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326 @oetI)e: äftätcfjen. — ^aul -öeljfe: SJlärdjcnaugcn. —

bad SBeltmeer! SImerifad junge ©etooljner be-
(ud)en bad alte ©uropa Sag Äuftfdjiff fommt,
ed iff mit ifteifenben üfecrfütlt, benn bie fjmhrt ift
fdjneller aldgur©ee, bet eleftromagnetifdje ©raht
unter bem SBeltmeer Ijat bereite telegraphiert,
Voie groß bie fiuftfaratoane ift. ©djon ift ©uropa
in ©idjt, ed ift bie J\üfte bon tManb, bie man er-
blicft, aber bie ^3affagiere fdjtafen nocfj; fie tool-
ten erft getoecft toerben, toenn fie gerabe über
©nglanb finb. ©ort betreten fie ben ©oben
©uropad im üanbe ©Ijafefpeared, im üanbe ber

ißolitif, im fianbe ber Sftafcljinen. ©inen gangen
Sag bleibt man fner, fo biet Qeit l)at bad gefdjäf-
tige ©efdjledjt für bad große ©nglanb unb (Schott-
lanb gu bertoenben.

©ie f^atjrt gefjt ibeiter unter bem itanaltunnel
nacf) fj-ranfreidj, bem fianbe üarld bed ©roßen
unb üftapoleond. SOtotière toirb genannt, bie @e-

lehrten reben bon einer flaffifdjen unb roman-
tifdjen ©cßule im fernen 2Iltertum, unb man
jubelt gelben unb ©intern unb Scannern ber

-SBiffenfdjaft gu, bie auf bem ttrater ©uropad,
ißarid, geboren tourben..Unb bie ffafyrt geht
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toeiter über Spanien, Italien, ©riedjenlanb, über
bie ©täbte an ber ©onau, über ©eutfdjlanb, bad
üanb fiutïjerd unb ©oetfjed unb bann noch über
ben Horben, unb nadj ©erlauf bon acht Sagen
fagt ein junger SImerifanet: „ön ©uropa ift biet

gu fehen, unb toir haben ed nicf)t in adjt Sagen
gefehen..

©d finb mehr als fedjgig h'aljre, feit SInberfen
geftorben ift. Stber ift er nicht noch lebenbig burdj
feine ©idjtungen? Uft er nicht immer nodj be-
reit, über und feine ffreuben, feinen Sjumor, feine
SBeidljeit, feine ©üte, feinen finbltdjen ©lauben
erftraljlen gu laffen? ©r fchließt „©ad SJlärcfjen
meined hebend" mit ben ©Sorten: „©in ©lüdd-
ftern leuchtet über mir. Saufenbe berbienten ihn
toohl beffer aid ich. 3d) begreife oft felbft nicht,
toedljalb gerabe mir fo biet ffreube bor Ungäh-
ügen guteil tourbe, ©r leudjte! ©eht er aber

unter, fo habe idj mein reichet Seil empfangen,
©r gehe unter! Sludj Ijieraud entfpringt bad

©efte. ©Ott unb Sftenfdjen meinen ©an!, meine

hiebe...!" 3ft ber, toetdjer fo fpredjen fann,
nicht ein ©egnabeter?

3Itärd)etn

2ttärd)en, rtodj fo xounberbar,

©idjjterlrünfie macheit'd toaljr.
©oeüje.

3Itärdjenaugem
Ceg'd bem Ceben rtidjt gur £aft,

Steint fein 2Bert bir ij3Iunber:
2Benn bu 3Ttärdf)enaugen ïjafï,
3ft bie SBelt ooïï 2Bunber.

SÇaul £et)fe.

^Begegnung mit Schmugglern.
Sßon JofianneS SBmcent Kenner.

©ad toar getoiß fein alltägliches ©rlebnid —
meine ©egegnung mit toafd)edjten Schmugglern,
©d toar an einem heißen ©ommernadjmittag im
ïjodjften ©orfe ber ©al 3Jtara, in SIrogno, too id)

mid) nadj ftunbenlanger Söanberung in ber fdjat-
tigen, fühlen ©eblaube bed ©rotto ©ometta gur
9luhe unb habung hingefeßt hatte-

©d toar eine föftlidje ©iefta. ©ute haune
toürgte ©peife unb Sranf unb 9fteifter i?ömmed
$eidjenftift — in meiner ©efetlfdjaft befanben
fidj ber i^unftmaler "»Paul i^omme unb ein 8unft-
genoffe bon ber fj-eber — fam nidjt gur 3fuhe,
um ba einen ©teintifdj in ber pergola, bort ein

bertoitterted ©emäuer, Dffartum unb ©ampa-
nile in bad ©figgenbuch gu gaubern.

SBtr toaren mit ©inljeimifdjen in lebhaftem
©efprädj über hanb unb heute bertieft, aid un-
bermittelt bad ©Sort „©ontrobanbieri" fiel. 3cfj

mußte meine ber italienifcfjen ©pradje nidjt mäd)-
tige SBeggenoffen über ben ©inn biefeë SBorted

aufflären: ©chmuggler!
©on unferer ißergola auö faßen toir einen

Srupp bon geßn 3Jlann bie ©ergftraße hetauf-
fommen — lautloö einer hinter bem anbern.

SBährenb bie ©inheimifdjen bei biefem Slnblicf,
ber ihnen ja nidjtd S^eueö toar, ruhig blieben,
toaren eö bodj bie heften i^unben ber fteinen
Krämer biefeê abgelegenen ©orfeê, bemächtigte
fidj unferer eine erïebnisfreubige Slufregung. ©ê

toar ja unfere erfte ©egegnung mit ©djmugglcrn.
2Bir äußerten ben SDunfcfj, biefen bertoegenen

©efellen näher gu fommen unb toenn möglid)
ettoaö über ihr gefahrbolleö üeben auö ihrem
eigenen SRunbe gu hernehmen, ©iner unferer ein-
Ijeimifchen Sifchgenoffen, ber unê bereite bief

üntereffanted über biefeö einfame, abgelegene
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das Weltmeer! Amerikas junge Bewohner be-
suchen das alte Europa Das Luftschiff kommt,
es ist mit Reisenden überfüllt, denn die Fahrt ist
schneller als zur See, der elektromagnetische Draht
unter dem Weltmeer hat bereits telegraphiert,
wie groß die .Lustkarawane ist. Schon ist Europa
in Sicht, es ist die Küste von Irland, die man er-
blickt, aber die Passagiere schlafen noch) sie wol-
len erst geweckt werden, wenn sie gerade über
England sind. Dort betreten sie den Boden
Europas im Lande Shakespeares, im Lande der

Politik, im Lande der Maschinen. Einen ganzen
Tag bleibt man hier, so viel Zeit hat das geschäf-
tige Geschlecht für das große England und Schott-
land zu verwenden.

Die Fahrt geht weiter unter dem Kanaltunnel
nach Frankreich, dem Lande Karls des Großen
und Napoleons. Molière wird genannt, die Ge-
lehrten reden von einer klassischen und roman-
tischen Schule im fernen Altertum, und man
jubelt Helden und Dichtern und Männern der

Wissenschaft zu, die auf dem Krater Europas,
Paris, geboren wurden..." Und die Fahrt geht
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weiter über Spanien, Italien, Griechenland, über
die Städte an der Donau, über Deutschland, das
Land Luthers und Goethes und dann noch über
den Norden, und nach Verlauf von acht Tagen
sagt ein junger Amerikaner: „In Europa ist viel
zu sehen, und wir haben es nicht in acht Tagen
gesehen..."

Es sind mehr als sechzig Jahre, seit Andersen
gestorben ist. Aber ist er nicht noch lebendig durch

seine Dichtungen? Ist er nicht immer noch be-
reit, über uns seine Freuden, seinen Humor, seine

Weisheit, seine Güte, seinen kindlichen Glauben
erstrahlen zu lassen? Er schließt „Das Märchen
meines Lebens" mit den Worten: „Ein Glücks-
stern leuchtet über mir. Tausende verdienten ihn
Wohl besser als ich. Ich begreife oft selbst nicht,
weshalb gerade mir so viel Freude vor Unzäh-
ligen zuteil wurde. Er leuchte! Geht er aber

unter, so habe ich mein reiches Teil empfangen.
Er gehe unter! Auch hieraus entspringt das

Beste. Gott und Menschen meinen Dank, meine

Liebe...!" Ist der, welcher so sprechen kann,
nicht ein Begnadeter?

Märchen.
Märchen, noch so wunderbar,
Dichterbünste machen's wahr.

Goethe.

Marchenaugen.

Leg's dem Leben nicht zur Last,

Ächeint sein Wert dir Plunder:
Wenn du Märchenaugen hast,

Ist die Welt voll Wunder.
Paul Hehse.

Begegnung mit Schmugglern.
Von Johannes Vincent Venner.

Das War gewiß kein alltägliches Erlebnis —
meine Begegnung mit waschechten Schmugglern.
Es war an einem heißen Sommernachmittag im
höchsten Dorfe der Val Mara, in Arogno, wo ich

mich nach stundenlanger Wanderung in der schat-

tigen, kühlen Reblaube des Grotto Cometta Zur
Ruhe und Labung hingesetzt hatte.

Es war eine köstliche Siesta. Gute Laune
würzte Speise und Trank und Meister Kömmes
Zeichenstift — in meiner Gesellschaft befanden
sich der Kunstmaler Paul Kömme und ein Zunft-
genösse von der Feder — kam nicht zur Ruhe,
um da einen Steintisch in der Pergola, dort ein

verwittertes Gemäuer, Ossarium und Campa-
nile in das Skizzenbuch zu zaubern.

Wir waren mit Einheimischen in lebhaftem
Gespräch über Land und Leute vertieft, als un-
vermittelt das Wort „Controbandieri" siel. Ich

mußte meine der italienischen Sprache nicht mäch-
tige Weggenossen über den Sinn dieses Wortes
aufklären: Schmuggler!

Von unserer Pergola aus sahen wir einen

Trupp von zehn Mann die Bergstraße herauf-
kommen — lautlos einer hinter dem andern.

Während die Einheimischen bei diesem Anblick,
der ihnen ja nichts Neues war, ruhig blieben,
waren es doch die besten Kunden der kleinen
Krämer dieses abgelegenen Dorfes, bemächtigte
sich unserer eine erlebnisfreudige Aufregung. Es
war ja unsere erste Begegnung mit Schmugglern.

Wir äußerten den Wunsch, diesen verwegenen
Gesellen näher zu kommen und wenn möglich
etwas über ihr gefahrvolles Leben aus ihrem
eigenen Munde zu vernehmen. Einer unserer ein-
heimischen Tischgenossen, der uns bereits viel
Interessantes über dieses einsame, abgelegene
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